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Für die Automobilbranche in Deutschland sind mittlerweile regelmäßig Güterzüge zwischen Leipzig und der Volksrepublik China unterwegs.

U
m den Güterverkehr umweltverträg-
licher zu machen, muss er aufs Gleis.

Das bekräftigt auch Bundesverkehrsmi-
nister Peter Ramsauer immer wieder. Tat-
sächlich erlebt Deutschland derzeit einen
Boom im Schienentransport. Doch des-
sen Infrastruktur stößt vielerorts an Ka-
pazitätsgrenzen. Wegen Engpässen rollt
die Fracht auf Trassen wie der Rheinschie-
ne oder im Hinterland der Seehäfen Ham-
burg und Bremen/Bremerhaven nur noch
schleppend, müssen die Güterbahnen oft
stundenlanges Warten oder große Umwege
in Kauf nehmen. Zu 126 Prozent ausgela-
stet soll beispielsweise die Strecke Ham-
burg-Hannover sein. Vertreter von Eisen-
bahnunternehmen forderten nun auf einer
Tagung des VCD in Berlin neue Prioritäten
für den Ausbau des Schienennetzes.

„Wir müssen", sagte Martin Wischner von
der Havelländischen Eisenbahn, „weg von
publikumswirksamen Prestigeprojekten wie
Wendlingen-Ulm hin zu kleineren Maßnah-
men.` Einig ist er sich darin mit zwei Dut-
zend privater Bahnfirmen, die gegenüber
der Deutschen Bahn einen Marktanteil von
nur knapp 25 Prozent haben. Bei kleineren
Maßnahmen denkt Wischner zum Beispiel
an das Anlegen sogenannter Bypass-Stre-
cken, um überlastete Knotenpunkte wie
etwa Hamburg-Harburg zu umgehen; oder
an den Bau von Überholgleisen, um die Ka-
pazität zu steigern. Gemeint sind also bloß
kosmetische Strukturverbesserungen, die
relativ wenig kosten, zwischen einer und
fünf Millionen Euro, „dafür aber sehr viel
bringen", wie Alexander Kirfel meint, der
Chef des Netzwerks Privatbahnen.

Zum Vergleich: Für die ICE-Neubautrasse
von Wendlingen nach Ulm werden knapp
drei Milliarden Euro veranschlagt - doch
für voll beladene Güterzüge wird die Stre-
cke ihres Anstiegs wegen untauglich sein.
Und warum lassen sich die kleinen Opti-
mierungen des Schienennetzes nicht rea-
lisieren? Weil sie im Bundesverkehrswege-
plan keinen vorrangigen Bedarf aufweisen.
Die Investitionen des Bundes sind Hoch-
geschwindigkeitsprojekten für den schnel-
len Personenverkehr vorbehalten - zusätz-
liche Mittel für den Schienengüterverkehr
sind nicht in Sicht. Dessen drohender Kol-
laps ließe sich also nur abwenden, wenn die
Deutsche Bahn und der Bund andere Pri-
oritäten setzten und auf Prestigevorhaben
wie Stuttgart 21 verzichteten.
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